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Buch

Es war ein schö ner Tag.
Es war ein schö nes Feld.

Bis auf die Lei che.

Der 17-jäh ri ge Jasper »Jazz« Dent ist ein durch aus lie bens wer ter jun ger 
Mann. So gar ein ziem lich at trak ti ver, könn te man sa gen. Doch er ist auch 
der Sohn von Wil liam Cor ne li us »Billy« Dent, dem be rüch tigs ten Se ri-
en kil ler, den die Welt je ge se hen hat. Und für Billy Dent war das gan ze 
Jahr über ein »Nimm-dei nen-Sohn-mit-zur-ar beit«-Tag. Da bei hat Jazz 
ge se hen, wo von er noch heu te träumt und wo rum ihn nur hart ge sot te ne 
Fo rensi ker be nei den: Tat or te und Ver bre chen aus der Sicht sei nes ge ni al-
bö sen Va ters. Vor vier Jah ren ist Billy dann schließ lich in sei ner klei nen 

Hei mat stadt Lobo’s Nod ver haf tet wor den.
Doch nun gibt es hier eine neue Mord se rie, und Jazz muss be wei sen, dass 
er nicht in die Fuß stap fen sei nes Dad dys ge tre ten ist. Da her un ter stützt 
er die po li zei li chen Er mitt lun gen nach Kräf ten. aber ei nes ver rät er ih-
nen nicht: dass er sei nem Va ter sehr viel mehr äh nelt, als ir gend je mand 

sich vor stel len kann …

Au tor

Bar ry Lyga mach te sich in den USa. be reits als au tor von hoch ge lob ten 
Ju gend bü chern ei nen Na men. Seit den re cher chen zum vor lie gen den ro-
man weiß er ver stö rend gut da rü ber Be scheid, wie man eine Lei che ver-

schwin den lässt. Bar ry Lyga lebt und schreibt in New york City.
Wei te re In for ma ti o nen fin den Sie un ter: www.bar rylyga.com
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Es war ein schö ner Tag. 
Es war ein schö nes Feld.

Bis auf die Lei che.
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1

als Jazz auf das Feld vor der Stadt hi naus kam, war schon 
über all das gel be ab sperr band der Po li zei ge spannt und bil-
de te eine art tau meln des, wind schie fes Sechs eck.

Es wim mel te vor Po li zei – Be am te des Bun des staats in ih-
ren kha ki far be nen Uni for men, eine Trau be Dep utys in Blau, 
so gar ein Kri mi nal tech ni ker in Jeans und Wind ja cke. Letz-
te rer be ein druck te Jazz wirk lich; die Stadt Lobo’s Nod war 
zu klein für eine ei ge ne of fi zi el le kri mi nal tech ni sche Ein heit, 
wes halb nor ma ler wei se die Dep utys die Be weis mit tel an ei-
nem Tat ort ein sam mel ten. Die Tat sa che, dass man ei nen ech-
ten Tech ni ker aus der nächs ten grö ße ren Stadt ge holt hat te – 
und noch dazu an ei nem Sonn tag mor gen –, be deu te te, dass 
sie die se Sa che ernst nah men. Ei ni ge der Dep utys kro chen 
auf al len vie ren und mit ge senk tem Kopf he rum, und Jazz 
sah amü siert ei nen Mann mit ei nem Me tall de tek tor lang sam 
un mit tel bar au ßer halb des gel ben Bands hin und her lau fen. 
Ei ner der Staats po li zis ten schritt mit ei ner bil li gen Vi deo ka-
me ra vor sich tig die ab sper rung ab.

Und über al les wach te She riff g. Wil liam Tan ner, der – die 
Hän de auf sei nen mäch ti gen Bauch ge stützt – an der Sei te 
stand und zu sah, wie sei ne Trup pen auf sein Kom man do 
um her husch ten.

Jasper »Jazz« Dent hat te nicht die ab sicht, sich von den 
Po li zis ten ent de cken zu las sen. Er kroch die letz ten fünf zehn 
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Me ter auf dem Bauch durch Un ter holz und ho hes gras, bis 
er sich zu ei nem gu ten aus sichts punkt vor ge ar bei tet hat te. 
Die sen Teil der al ten Harri son-Farm hat ten frü her end lo se 
rei hen So ja boh nen pflan zen be deckt; jetzt gab es nur noch 
alte, ab ge knick te und zer bro che ne Stän gel, Un kraut, rohr-
kol ben und ge strüpp. Eine wirk lich per fek te De ckung. Jazz 
konn te von hier den gan zen Tat ort über bli cken, der auch 
noch von dem gel ben Band mar kiert war.

»Was ha ben wir denn hier?«, mur mel te Jazz, als der Vi-
deo fil mer – gut drei Me ter von der Lei che ent fernt – plötz-
lich et was rief. Jazz war zu weit ent fernt, um es zu ver ste-
hen, aber er wuss te, dass es be deut sam sein muss te, da sich 
alle so fort in die rich tung des Man nes um dreh ten und ein 
wei te rer De puty an ge lau fen kam.

Jazz griff nach sei nem Fern glas. Er be saß drei ver schie de-
ne Fern glä ser, je des für ei nen an de ren Zweck, alle ein ge-
schenk sei nes Va ters, der sei ne ganz be son de ren grün de da-
für ge habt hat te, sie sei nem Sohn zu ver ma chen.

Jazz be müh te sich, nicht an die se grün de zu den ken. Für 
den Mo ment war er ein fach nur froh, dass er die ses be-
stimm te Fern glas mit ge nom men hat te – ein Stei ner 8x30, 
was ser dicht, gum mi griff, nur et was über ein Pfund schwer. 
aber das ei gent li che Ver kaufs ar gu ment wa ren die blau ge-
tön ten Ob jek ti ve, die Licht refl e xe so gut wie aus schlos sen. 
Das be deu te te, der Feind – oder auch eine nur zwan zig Me-
ter ent fern te grup pe von Po li zis ten – be kam nichts da von 
mit, dass sich die Son ne in dem glas spie gel te, und zerr te 
ei nen nicht aus sei nem Ver steck.

Staub und alle mög li chen Pflan zen pol len kit zel ten Jazz 
in der Nase, und er un ter drück te ein Nie sen. Beim Aus spä
hen, hat te Dear Old Dad ge sagt, musst du wirk lich still sein, 
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ver stehst du. Die meis ten Leu te ha ben klei ne, ge räusch vol le 
An ge wohn hei ten, die ih nen selbst gar nicht auf fal len. So et
was darfst du nicht tun, Jasper. Du musst ab so lut still sein. 
To ten still.

Er hass te das meis te an Dear Old Dad, aber was er am 
meis ten hass te, war, dass Dear Old Dad so ziem lich im mer 
rich tiglag.

Er zoomte auf den Staats be am ten mit der Vi deo ka me ra, 
doch die an de ren dräng ten sich um den Mann und ver hin-
der ten, dass Jazz sah, was sie alle so in auf re gung ver setz-
te. Ei ner von ih nen hielt ei nen klei nen Be weis mit tel beu tel in 
die Höhe. Ehe Jazz je doch da rauf scharf stel len konn te, ließ 
der Po li zist den arm sin ken, und die Tüte ver schwand hin-
ter sei nem Ober schen kel.

»Sie ha ben eine Spur ge fun den …«, mur mel te er lei se vor 
sich hin, be vor er sich auf die Un ter lip pe biss.

Die meis ten von den Ker len wol len ge fasst wer den, hat te 
Dear Old Dad bei mehr als ei ner ge le gen heit ge sagt. Ver
stehst du, was ich mei ne? Ich mei ne, dass die meis ten er
wischt wer den, weil sie es wol len, nicht, weil ih nen je mand 
auf die Schli che kommt oder schlau er ist als sie.

Jazz tat nichts Un rech tes, in dem er hier auf dem Bauch lag 
und die ar beit der Po li zei am Tat ort be ob ach te te, aber wenn 
man ihn er wisch te, wür den sie ihn wahr schein lich weg brin-
gen, und er muss te mit ei ner Stand pau ke von g. Wil liam 
rech nen, und das woll te er nicht.

Er war am Mor gen zu Hau se ge we sen, sei ne Schlaf zim-
mer tür fest ge gen eine der pe ri o disch wie der keh ren den 
Schimpf ka no na den sei ner groß mut ter – die in letz ter Zeit 
schlim mer und häu fi ger wur den – ver schlos sen, als der Po-
li zei funk-Scan ner nüch tern ei nen Code Zwo-zwo-drei zehn 
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ver kün det hat te: ei nen Lei chen fund. Jazz hat te sich sei nen 
ruck sack ge schnappt – der be reits mit al lem ge packt war, 
was er für eine Ü ber wa chungs ak ti on brauch te – und war 
an der re gen rin ne vor sei nem Fens ter hi nun ter ge klet tert. 
Sinn los, gramma im Flur über den Weg zu lau fen und von 
ih rem Wü ten auf ge hal ten zu wer den.

Eine Lei che war nichts Neu es in Lobo’s Nod. Die letz ten 
Lei chen fun de hat ten Jazz’ Le ben auf den Kopf ge stellt, und 
es war bis jetzt nicht wie der in Ord nung ge kom men. Ob-
wohl seit her Jah re ver gan gen wa ren und alle Leu te die se 
Zeit ver dräng ten, gab es au gen bli cke, in de nen Jazz fürch-
te te, sein Le ben wür de nie mehr vom Kopf auf die Bei ne 
kom men.

Wäh rend sich die Po li zis ten um g. Wil liam dräng ten, kon-
zent rier te sich Jazz wie der auf die Lei che. So weit er aus die-
ser Ent fer nung fest stel len konn te, gab es kei ne ernst haf ten 
Ver let zungs spu ren – kei ne er kenn ba ren Wun den von ei nem 
Mes ser oder ei ner Ku gel etwa. Je den falls fiel ihm nichts auf, 
aber er hat te auch nicht ge ra de die bes te Sicht.

Zwei Din ge wa ren ei ni ger ma ßen si cher: Es han del te sich 
um eine Frau, und sie war nackt. Nackt er gab ei nen Sinn. 
Nack te Lei chen wa ren schwe rer zu iden ti fi zie ren. Klei dung 
ver riet al les Mög li che über ein Op fer, und so bald man ein 
Op fer iden ti fi ziert hat te, war man der ant wort auf die Fra-
ge, wer es zum Op fer ge macht hat te, ei nen Schritt nä her 
ge kom men.

Al les, was sie auf hält – und sei es nur ein paar Mi nu ten 
lang –, ist gut, Jasper. Sie müs sen hübsch lang sam vo ran kom
men. Lang sam wie eine Schild krö te. Lang sam wie Ketch up.

Durch das Fern glas be ob ach te te er, wie sich g. Wil liam 
mit ei nem ka rier ten Ta schen tuch den Schweiß von der Stirn 
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wisch te. Jazz wuss te, dass die ver stor be ne Frau des She riffs 
ir gend wann »gWT« in das Ta schen tuch ge stickt hat te. g. 
Wil liam be saß ein Dut zend von den Schnäuz ha dern, alle 
sorg fäl tig ge wa schen und ge pflegt. Er war der ein zi ge Mann 
in der Stadt – wahr schein lich der ein zi ge Mann welt weit –, 
der sei ne Ta schen tü cher in die che mi sche rei ni gung brach te.

Der She riff war ein an stän di ger Kerl. Er wirk te wie eine 
art Pa ro die sei ner selbst, wenn man ihn ken nen lern te, aber 
hin ter der Wam pe und dem schlaf fen, spül was ser far be nen 
Schnauz bart steck te ein po li zei li ches ge nie, wie Jazz aus 
per sön li cher Er fah rung wuss te. Tan ner lei te te von sei nem 
Büro in Lobo’s Nod aus die ge sam te lo ka le Po li zei ar beit im 
County und hat te sich nicht nur dort, son dern im gan zen 
Bun des staat res pekt ver schafft. Die Staats po li zei schick te 
schließ lich nicht je dem ei nen Mann, der ein Feld auf Vi deo 
auf nahm. Tan ner hat te Ein fluss.

Jazz schwenk te sein Fern glas ein we nig und er hasch te ei-
nen Blick auf den Be weis mit tel beu tel, den g. Wil liam ins 
Son nen licht hielt. Für ei nen Mo ment blieb ihm schier das 
Herz ste hen, und er war über zeugt, er müs se sich ge täuscht 
ha ben. aber der She riff stand so, dass Jazz eine un ge trüb-
te, vom Fern glas ver grö ßer te Sicht auf den In halt der Tüte 
hat te.

Und das ließ sein Herz so hef tig häm mern, dass er glaub-
te, Tan ner müss te es hö ren. Eine Lei che in ei nem Feld war 
eine Sa che. So et was kam vor. Eine He rum trei be rin. Eine 
aus rei ße rin. Was auch im mer. aber das … Das deu te te auf 
et was an de res hin, auf eine gro ße Sa che. Und Jazz hat te das 
ent mu ti gen de ge fühl, dass an kla gen de Bli cke auf ihn fal len 
wür den. War ja nur eine Fra ge der Zeit, wür de es hei ßen. 
Das muss te frü her oder spä ter pas sie ren.
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Des halb be gann er, über mög li che ali bis nach zu den ken. 
Dem re la tiv ur sprüng li chen Zu stand der Lei che nach war 
die Frau ver mut lich ir gend wann in den letz ten sechs Stun-
den ge tö tet wor den … und er war die gan ze Nacht im Bett 
ge we sen … Und au ßer gramma war sonst nie mand im 
Haus. Nicht eben die zu ver läs sigs te Zeu gin.

Con nie. Con nie wür de not falls für ihn lü gen.
Der ge dan ke husch te ihm kurz durch den Kopf, wur de je-

doch bei na he au gen blick lich vom ge räusch ei nes Fahr zeugs 
un ter bro chen, das die Stei gung he rauf tu cker te.

Das Feld war nicht voll kom men eben. Wäh rend es am 
Fund ort der Lei che flach war, fiel es rund hun dert Me ter 
ent fernt im Sü den leicht ab und stieg in der viel leicht dop-
pel ten Ent fer nung im Nor den noch et was stei ler an. Das 
Fahr zeug, das die Stra ße von Sü den he rauf kam, war ein 
ver beul ter Ford-Kom bi aus der Zeit, als man noch Blei ins 
Ben zin misch te. aMT LI CHEr LEI CHEN BE SCHaU Er 
LOBO’S NOD war pro fes si o nell, wenn auch ein we nig prä-
ten ti ös, auf die Tür ge pin selt. Das hieß …

Und tat säch lich sah Jazz, wie sich zwei Po li zis ten mit ei-
nem Lei chen sack, der schlaff zwi schen ih nen hing, der To-
ten nä her ten. Die vor läu fi ge Un ter su chung am Tat ort war 
ab ge schlos sen.

Jazz be ob ach te te, wie der Tech ni ker vor sich tig den Kopf 
der Lei che ein wi ckel te, dann mach te er das sel be mit den 
Hän den und Fü ßen.

Im mer Hän de und Füße über prü fen, flüs ter te Dear Old 
Dad aus der Ver gan gen heit. Und den Mund und die Oh ren. 
Du wür dest dich wun dern, was al les zu rück bleibt.

Er blin zel te, um die Stim me zu ver trei ben, und schau te zu, 
wie sie die tote Frau in den Lei chen sack ver frach te ten und 

Lyga_Ichsoll_CS55.indd   14 14.12.2012   07:22:43



15

den reiß ver schluss zu zo gen. Noch wäh rend er sich da rauf 
kon zent rier te, be merk te er et was aus dem au gen win kel. Er 
ver such te, es zu ig no rie ren. Es war die art Din ge, die er ei-
gent lich nicht be mer ken woll te, aber er konn te nicht an-
ders. So bald er es ge se hen hat te, ließ sich nicht mehr da ran 
vor bei se hen.

Ei ner der Be am ten stand ein Stück ab seits. Nicht so weit, 
dass man mei nen könn te, er wür de nicht da zu ge hö ren, aber 
weit ge nug, da mit ihn nie mand bit ten wür de, bei et was zur 
Hand zu ge hen. Er stand ein fach da, und für ei nen an de ren 
Be ob ach ter wür de die ser Po li zist wir ken, als ver such te er, 
nicht im Weg zu ste hen.

Jazz glaub te, alle Po li zis ten in Lobo’s Nod vom Se hen zu 
ken nen, und die meis ten der um lie gen den Orte dazu. Die-
ser hier trug eine Uni form der ört li chen Po li zei, aber er war 
ein Frem der.

Und er war be reit. an ders konn te Jazz es nicht be schrei-
ben: Be reit. Ver wund bar. Leicht zu er le di gen. Er war ein we-
nig ner vös und zupf te an ei ner rau en Stel le im Le der sei nes 
Waf fen gür tels, nicht weit von der Dose mit dem Pfef fer spray.

Es wür de leicht sein, ihn aus zu schal ten. Trotz sei ner aus-
bil dung. Trotz sei ner Waf fe, sei nes Pfef fer sprays und sei nes 
Schlag stocks. Jazz konn te es sich mehr als nur vor stel len – 
er sah es durch sein Fern glas, als wür de es tat säch lich ge-
sche hen.

Jazz konn te Leu te le sen. Es war nichts, wo ran er ar bei-
te te; es war so na tür lich für ihn wie at men. Es war so nor-
mal, wie wenn man eine Wer be ta fel am High way las: Man 
dach te nicht wirk lich an die Wer be ta fel, man be merk te sie 
ein fach, das ge hirn ver ar bei te te die In for ma ti on, und da-
mit hat te es sich.
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Er schloss die au gen und ver such te, an Con nie zu den ken, 
wie sie bei de eng um schlun gen drau ßen im Ver steck la gen. 
Er ver such te, an Bas ket ball mit Ho wie zu den ken. an sei-
ne Mut ter, an das Letz te, wo ran er sich er in ner te, be vor sie 
ver schwand. Er ver such te, an ir gend et was zu den ken, nur 
nicht da ran, wie ein fach es wäre, sich die sem Po li zis ten zu 
nä hern …

Ihn in Si cher heit zu wie gen, zur Selbst zu frie den heit zu ver-
füh ren und dann …

Ihm an den gür tel ge hen. an das Pfef fer spray. Den Stock. 
Die Pis to le.

Es wäre so leicht.
Es war so leicht.
Jazz öff ne te die au gen. Die Lei che war im Kom bi ver-

staut. Selbst aus die ser Ent fer nung hör te er, wie die Tür ins 
Schloss fiel.

Jazz wisch te sich den Schweiß von der Stirn. g. Wil liam 
stieg vor sich tig zur Stra ße und zu sei nem Wa gen hi nun ter. 
Die üb ri gen Be am ten wür den vor läu fig am Fund ort blei ben.

Der Be weis mit tel beu tel. Jazz muss te stän dig da ran den-
ken. Oder viel mehr an das, was er da rin ge se hen hat te.

Ei nen Fin ger.
Ei nen ab ge trenn ten mensch li chen Fin ger.
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2

Jazz kroch rück wärts aus dem ge strüpp und mach te sich 
vor sich tig auf den Weg zu sei nem Jeep, den er an ei nem al-
ten Feld weg ver steckt hat te, der durch das Harri son-an we-
sen führ te.

Jazz wür de zu g. Wil liam ge hen. Er muss te es tun. Um die 
Lei che zu se hen. Er wür de sich sei ner ei ge nen Ver gan gen heit 
stel len und schau en, wel che aus wir kun gen es auf ihn hat-
te. Falls es wel che hat te. Viel leicht gab es über haupt kei ne. 
Oder viel leicht gab es ge nau die rich ti ge art von aus wir kun-
gen. Die der Welt und ihm selbst et was be wie sen.

Eine Lei che war eine Sa che. Die ser Fin ger je doch … Das 
war neu. Da mit hat te er nicht ge rech net. Es be deu te te …

Wäh rend er mit dem schrott rei fen al ten Jeep sei nes Va ters 
da hin hol per te, gab er sich Mühe, nicht da ran zu den ken, 
was der Fin ger be deu te te, ob wohl er in sei ner Fan ta sie vor 
ihm schweb te, als wür de er auf ihn zei gen. Es war nicht so, 
als hät te er noch nie eine Lei che ge se hen. Oder ei nen Tat ort. 
Bei des kann te Jazz dank Dear Old Dad, so lan ge er zu rück-
den ken konn te. Jazz hat te Tat or te so ge se hen, wie Po li zis ten 
sie gern se hen wür den – aus der Sicht des Tä ters.

Jazz’ Va ter, Wil liam Cor ne li us »Billy« Dent, war der be-
rüch tigs te Se ri en mör der des 21. Jahr hun derts. Er hat te sei ne 
Zel te in dem ver schla fe nen klei nen Lobo’s Nod auf ge schla-
gen und sich in der Stadt die meis te Zeit nichts zu schul den 
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kom men las sen – ge mäß der al ten re dens art, dass man nicht 
hin scheißt, wo man isst. aber letz ten En des hat te Billy Dent 
sein un be herrsch ba res Ver lan gen ein ge holt. Ob wohl er ein 
meis ter haf ter Mör der war und in den ein und zwan zig Jah-
ren zu vor eine drei stel li ge Zahl von Men schen ge tö tet hat te, 
konn te er sich ir gend wann nicht mehr zu rück hal ten. Zwei 
Lei chen in Lobo’s Nod spä ter spür te ihn g. Wil liam Tan ner 
auf und leg te ihm Hand schel len an. Es war ein trau ri ges und 
schimpfl i ches Ende für Billy Dents Kar ri e re, dass er nicht von 
ei nem FBI-Mann mit Dok tor ti tel und der ge ball ten Kraft 
der Bun des re gie rung im rü cken zur Stre cke ge bracht wur-
de, son dern von ei nem Orts po li zis ten mit Bier bauch, nä seln-
der aus spra che und ge nau ei nem an stän di gen Strei fen wa gen.

In der Tat … Viel leicht hat te Dear Old Dad recht. Viel-
leicht woll ten alle die se Ker le – ein schließ lich Billy Dent – 
er wischt wer den. Wa rum sonst zu Hau se auf die Jagd ge-
hen? Wa rum hin schei ßen, wo man aß?

Jazz fuhr auf den Park platz des She riff bü ros, ei nem ein-
stö cki gen Be ton bau in der Mit te der Stadt. In je dem Wahl-
jahr kan di dier te ein Stadt rat oder Po li zei chef für das County 
mit dem Ver spre chen, »un se re düs te re, un an sehn li che Po li-
zei zent ra le zu ver schö nern«, und nach je der Wahl lei te te g. 
Wil liam das geld still schwei gend in bes se re aus rüs tung und 
hö he re ge häl ter für sei ne Dep utys um.

Jazz moch te g. Wil liam, was et was hei ßen woll te, wenn 
man be dach te, dass er dazu er zo gen wor den war, Po li zis-
ten zwar zu res pek tie ren, aber ge ne rell zu ver ach ten, ganz 
zu schwei gen von dem Po li zis ten, der Billy Dents le gen den-
um rank ter, Jahr zehn te wäh ren der Kar ri e re von Mord und 
Fol ter end lich ein Ende ge setzt hat te. Seit er Dear Old Dad 
vor vier Jah ren ver haf tet hat te, war g. Wil liam in Kon takt 
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mit Jazz ge blie ben, fast als hät te er ein schlech tes ge wis sen, 
weil er ihm den Va ter ge nom men hat te. Da bei be griff je der, 
der bei Ver stand war, dass es das Bes te war, was Jazz je hät-
te pas sie ren kön nen. Der arme g. Wil liam und sei ne alt mo-
di schen ka tho li schen Schuld ge füh le.

ge le gent lich ver trau te sich Jazz g. Wil liam an. Meist in 
an ge le gen hei ten, die er be reits Con nie und Ho wie er zählt 
hat te, bei de nen er je doch die Pers pek ti ve ei nes Er wach se-
nen ge brau chen konn te. Zwei Din ge blie ben un aus ge spro-
chen zwi schen ih nen, auch wenn sie bei den klar wa ren: g. 
Wil liam woll te nicht, dass Jazz wie Billy en de te, und Jazz 
ver trau te ihm nicht al les an.

So ziem lich das Ein zi ge, was Jazz an dem She riff nicht 
moch te, war des sen Be har ren da rauf, dass man ihn »g. Wil-
liam« nann te, was den Spre cher stän dig er staunt klin gen 
ließ: »gee, Wil liam!«

In der Po li zei sta ti on nick te Jazz Lana zu, der Sek re tä rin. 
Sie war jung und hübsch, und Jazz be müh te sich, nicht da-
ran zu den ken, was sein Va ter mit ihr ge macht hät te, wenn 
er die ge le gen heit dazu ge habt hät te.

»Ist g. Wil liam da?«, frag te er, als wüss te er es nicht.
»Der ist ge ra de wie ein Tor na do hier durch ge fegt und so-

fort da hin ten raus«, sag te Lana und zeig te in rich tung Toi-
let te. g. Wil liams Bla se er trug kei ne lan ge ab we sen heit von 
der Dienst stel le.

»Was da ge gen, wenn ich auf ihn war te?«, frag te Jazz so 
ru hig wie mög lich. Er woll te sich nicht an mer ken las sen, 
wie sehr es ihn juck te, in das Büro des She riffs zu kom men.

»Bit te sehr«, sag te Lana und zeig te zur Bü ro tür.
»Dan ke«, sag te er. Und dann konn te er sich nicht be herr-

schen und schenk te ihr sein strah len des Lä cheln. Der Char-
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meur, hat te es Billy ge nannt. Noch et was, das vom Va ter auf 
den Sohn wei ter ge ge ben wor den war.

Lana er wi der te es. Sie zu ei nem Lä cheln zu ver füh ren war 
je doch kei ne He raus for de rung.

Die Bü ro tür stand of fen. In dem Ke gel aus kränk li chem 
gel bem Licht, den ein ur al ter rost hau fen in Form ei nes 
Lam pen schirms warf, lag ein Blatt Pa pier. Jazz warf rasch 
ei nen Blick über die Schul ter, dann dreh te er das Pa pier he-
rum, so dass er es le sen konn te. VOr LÄU FI gE aUF ZEICH-

NUN gEN stand über der Sei te.
»… im La bor nach po si ti ver Ident. un ter su chen las sen …«
»… ab ge trenn te Fin ger …«
Das Klir ren von Hand schel len und g. Wil liams schwe re 

Schrit te schreck ten ihn auf. Er dreh te die Sei te wie der um 
und schaff te es, sich ein paar Schrit te vom Schreib tisch zu 
ent fer nen, ehe der She riff durch die Tür kam.

»Hal lo, Jazz.« g. Wil liam be zog hin ter dem Schreib tisch 
Stel lung und leg te die Hand über sei ne auf zeich nun gen. Er 
war kein Dumm kopf. »Was kann ich für dich tun? Ich bin 
ge ra de ein biss chen be schäf tigt.«

Ab ge trenn te Fin ger, dach te Jazz. Plu ral. Er hat te nur ei nen 
Fin ger in dem Be weis mit tel beu tel ge se hen.

Man braucht ein Mes ser. Nicht ein mal ein gu tes, nur ein 
schar fes. Man geht zwi schen klei nes Viel eck bein und Mit
tel hand kno chen …

»Ja«, sag te Jazz. »Die Lei che im Harri son-Feld.«
g. Wil liam schau te fins ter drein. »Ich wünsch te, sie wür-

den Po li zei-Scan ner ver bie ten.«
»Sie wis sen ja, wie das läuft«, sag te Jazz leicht hin. »Wenn 

sie Po li zei-Scan ner ver bie ten, ha ben nur noch Kri mi nel le 
wel che.«
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g. Wil liam räus per te sich und nahm Platz. Sein al ter tüm-
li cher Ses sel ächz te. »Ich habe wirk lich viel zu tun. Kön nen 
wir ein an der mal plau dern?«

»Ich bin nicht zum Plau dern hier. Ich möch te über die Lei-
che mit Ih nen re den. Oder bes ser ge sagt über den Tä ter.«

Das brach te ihm eine hoch ge zo ge ne au gen braue und ein 
Schnau ben ein. g. Wil liam hat te eine rie si ge, leuch tend rote 
Nase, die Sor te von Zin ken, die man nor ma ler wei se bei Säu-
fern sieht, ob wohl g. Wil liam sel ten – wenn über haupt – 
Schnaps an rühr te. Sei ne Nase ver dank te er ei ner Kom bi na-
ti on von Ver er bung und fünf und drei ßig Jah ren als Po li zist, 
in de nen er von Fäus ten über Pis to len knäu fe bis Holz plan-
ken mit al lem Mög li chen ins ge sicht ge schla gen wor den 
war. »Du weißt, wer der Tä ter ist? Na wun der bar. Dann 
kann ich ja nach Hau se ge hen und Foot ball schau en wie 
alle an de ren.«

»Nein, aber …« Jazz ver riet un gern, dass er am Tat ort spi-
o niert oder g. Wil liams No ti zen ge le sen hat te, aber es ging 
nicht an ders. »Hö ren Sie, eine Lei che ist eine Sa che. aber 
meh re re Fin ger ab tren nen ist …«

»ach, Jazz.« g. Wil liam zog das Blatt Pa pier nä her zu 
sich he ran, als könn te er Jazz’ Er in ne rung da ran ir gend wie 
aus lö schen, wenn er es jetzt weg nahm. »Was treibst du da? 
Du musst auf hö ren, dich zwang haft mit die sem Zeug zu be-
schäf ti gen.«

»Sie ha ben leicht re den. Sie sind nicht der je ni ge, von dem 
alle glau ben, er sei als Billy Dent II auf ge wach sen.«

»Nie mand glaubt …«
»Eine Men ge Leu te glau ben es. Sie wis sen nicht, wie die 

Leu te mich an se hen.«
»Das bil dest du dir ein, Jazz.«
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Sie sa hen ei nan der ei nen Mo ment lang an. aus g. Wil-
liams au gen sprach ein Schmerz, den sich Jazz so stark wie 
sei nen ei ge nen vor stell te, wenn gleich er sich wohl an ders 
an fühl te.

»Weib lich, weiß«, sag te Jazz knapp. »Fund ort völ lig ab ge-
le gen, min des tens drei Ki lo me ter in jede rich tung ist nichts. 
Nackt. Kei ne er kenn ba ren Schwel lun gen oder ab schür fun-
gen. Feh len de Fin ger …«

»Hast du das al les da raus?« g. Wil liam we del te mit dem 
Blatt Pa pier. »So lan ge hast du es nicht stu die ren kön nen.«

Er wischt. Er hat te zu viel ent hüllt. Ob wohl er wuss te, wie 
cle ver g. Wil liam war, hat te sich Jazz doch zu früh ver ra ten.

Sei’s drum. Er wür de es wahr schein lich so oder so zu ge-
ben müs sen …

Jazz zuck te mit den ach seln. »Ich habe Sie be ob ach tet.«
g. Wil liam schlug mit der Faust auf den Tisch und fluch te 

laut. Ir gend wie pass te sein Flu chen nicht zu die sem Schnauz-
bart und den gro ßen brau nen au gen – Jazz kam es vor, als 
hät te er ge ra de ei ner Non ne bei ei nem Strip tease zu ge schaut. 
g. Wil liams bu schi ger Schnau zer zit ter te.

»Sie wis sen, wie ich auf ge wach sen bin«, sag te Jazz lei se 
und mit be leg ter Stim me. »Der Hob by raum. Die Tro phä en. 
Es war mei ne auf ga be, sie für ihn in Ord nung zu hal ten. Ich 
ver ste he die se Ty pen.«

Die se Ty pen. Se ri en mör der. Er muss te es nicht aus spre-
chen.

g. Wil liam zuck te zu sam men. Er war mit den Ein zel hei-
ten von Jazz’ auf wach sen ge nau es tens ver traut. Nach Billy 
und Jazz – und Jazz’ ver schwun de ner Mut ter – wuss te g. 
Wil liam am meis ten da rü ber, wie es ge we sen war, an der 
Sei te von Billy Dent groß zu wer den. Er wuss te mehr als 
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gramma. Mehr als Con nie, Jazz’ Freun din. Mehr als Me-
lis sa Ho over, die So zi al ar bei te rin, die sich seit Bil lys Ver haf-
tung stän dig in Jazz’ Le ben ein misch te. So gar mehr als Ho-
wie, der ein zi ge an de re Jun ge, den Jazz wahr haft als sei nen 
Freund be trach te te. Es war im mer hin g. Wil liam ge we sen, 
der Jazz an je nem abend vor vier Jah ren ge fun den hat te, an 
je nem abend, an dem Bil lys Ter ror herr schaft en de te. Jazz 
war im Hob by raum ge we sen – ei nem zweck ent frem de ten 
Vor rats raum auf der rück sei te des Hau ses, der nur durch 
eine ver steck te Luke im Kel ler zu gäng lich war – und hat te 
ge tan, was sein Va ter ihm be foh len hat te: die Tro phä en ein-
ge sam melt, da mit sie aus dem Haus ge schmug gelt wer den 
konn ten, be vor die Po li zei al les durch such te.

Es war ei gent lich kei ne schwe re auf ga be – Billy nahm kei-
ne gro ßen oder komp li zier ten Tro phä en. Hier ei nen iPod, 
dort ei nen Lip pen stift. Die Tro phä en wa ren wohl ge ord net 
und leicht zu trans por tie ren. Trotz dem war g. Wil liam auf-
ge taucht, be vor Jazz fer tig war. Und Jazz wuss te wirk lich 
nicht, ob er die Be feh le sei nes Va ters bis zum Ende aus ge-
führt hät te. Er hat te in sei ner ge sam ten Kind heit je den Be-
fehl sei nes Va ters be folgt, aber als Billy Dent im mer sprung-
haf ter ge wor den war – was in den zwei Lei chen in Lobo’s 
Nod gip fel te –, hat te Jazz an ge fan gen, die Ket ten ab zu schüt-
teln, in die ihn sein Va ter ge legt hat te.

Und so war er mit al len Tro phä en au ßer ei ner in ei nem 
gro ßen ruck sack dage stan den und hat te auf die se letz te ge-
blickt, den Füh rer schein von Hei di Dun lop, ei nem hüb schen 
blon den Mäd chen aus Bal ti more. Und in die sem au gen blick 
war es Jazz vor ge kom men, als wäre er zum ers ten Mal in 
sei nem Le ben auf ge wacht, als sei al les, was ihm wi der fah ren 
war, un wirk lich ge we sen und er nun im Be griff, sei ne ers te 
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und ein zig ech te Ent schei dung zu tref fen. Und wäh rend er 
noch über leg te, ob er die Tro phä en ver ste cken soll te … oder 
weg lau fen und sich selbst ver ste cken … oder sie aus hän di-
gen … hat te ihm das Schick sal in ge stalt von g. Wil liam die 
Ent schei dung ab ge nom men. Der She riff war schwer at mend 
vor an stren gung durch die Luke ge kom men und hat te die 
wahr schein lich größ te ver damm te Pis to le im Uni ver sum auf 
den Drei zehn jäh ri gen ge rich tet.

»Las sen Sie mich hel fen«, sag te Jazz jetzt. »Las sen Sie 
mich nur in die akte se hen. Viel leicht ei nen Blick auf die 
Lei che wer fen.«

»Ich ma che das schon eine gan ze Wei le. Ich brau che dei-
ne Hil fe nicht. Und es ist ein biss chen früh, um ›Se ri en mör-
der‹ zu krä hen. Du über stürzt die Sa che, Jun ge. Ein Se ri en-
mör der braucht min des tens drei Op fer. Über ei nen ge wis sen 
Zeit raum. Bei dem Kerl gibt es erst eins.«

»Es könn te noch mehr ge ben.« Jazz ließ nicht lo cker. 
»Oder es wird noch mehr ge ben. Die se Ty pen stei gern sich, 
das wis sen Sie. Bei je dem Op fer wird es schlim mer. Und sie 
ex pe ri men tie ren. Die Fin ger ab zu schnei den … Sie müs sen 
al les aus deren Pers pek ti ve se hen.«

Der She riff zuck te zu sam men. »Das habe ich bei dei nem 
Dad ge tan. Es hat mir da mals nicht ge fal len, und mir ge fällt 
die Vor stel lung auch jetzt nicht.«

Die Su che nach Billy Dent hat te sei nen Tri but von g. Wil-
liam ge for dert, der noch um sei ne kurz zu vor ver stor be ne 
Frau ge trau ert hat te, als die ers te Lei che in Lobo’s Nod auf-
tauch te. Er hat te sich mit zwang haf ter In brunst in die auf-
ga be ge stürzt, Billy Dent auf zu spü ren und zu fas sen, und 
auch wenn er Er folg ge habt hat te, wäre sei ne geis ti ge ge-
sund heit bei na he ein wei te res Op fer von Billy ge wor den. 
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Jazz er in ner te sich an g. Wil liams ge sichts aus druck, als 
der She riff durch die Luke in den Hob by raum ge kom men 
war und die se rie si ge Pis to le auf ihn ge rich tet hat te. Nach 
al lem, was er in sei nem Le ben schon ge se hen hat te – die 
Lei chen, die Tro phä en, was sein Va ter mit dem ar men ru-
sty ge macht hat te –, gab es nicht viel, was Jazz bis in den 
Schlaf ver fol gen konn te, aber der aus druck im ge sicht des 
She riffs an je nem Tag war ein re gel mä ßi ger Star gast in sei-
nen alb träu men. Er hat te noch nie ei nen so ver zwei fel ten 
und am Bo den zer stör ten Men schen ge se hen; die Waf fe war 
ru hig wie ein Fels ge blie ben, ob wohl die Lip pen des kräf-
ti gen Manns zit ter ten, als er im ho hen Fal sett ei nes Ir ren 
schrie: »Fal len las sen! al les fal len las sen! Ich schwö re bei 
gott, ich er schie ße dich!« g. Wil liam Tann ers au gen hat ten 
zu viel ge se hen; hät te jene Nacht nicht Billy Dents Kar ri e-
re be en det, wäre g. Wil liam nach Jazz’ fes ter Über zeu gung 
bis zum nächs ten Mor gen von ei ge ner Hand aus dem Le-
ben ge schie den.

Seit her wa ren vier Jah re ver gan gen; g. Wil liam ging im-
mer noch ein mal im Mo nat zur The ra pie.

Jetzt strich sich g. Wil liam mit Dau men und Zei ge fin ger 
der lin ken Hand über den Schnauz bart. Jazz stell te sich vor, 
wie er die sen Zei ge fin ger ab schnitt. Es war nicht so, dass er 
g. Wil liam et was an tun woll te. Er woll te nie man dem et was 
an tun. Es war nur so, dass er nicht auf hö ren konn te, da ran 
zu den ken. Manch mal ka men ihm sei ne ge dan ken und Vor-
stel lun gen wie ein Sla sher-Film im Schnell vor lauf vor. Und 
egal wie oft er den aus schalt knopf drück te, der Film lief ein-
fach im mer wei ter, ein end lo ser an sturm von Hor ror sze nen.

Für ihn war es eine aka de mi sche Übung, sich vor zu stel len, 
wie er die sen Fin ger ab trenn te, wie eine re chen auf ga be in 
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der Schu le. Es wür de nicht viel Kraft er for dern. Eine leich te 
Tro phäe. Was sag te das über den Tä ter aus? Be deu te te es, 
dass er schwach und ängst lich war? Oder be deu te te es, er 
war selbst be wusst und wuss te, dass man am bes ten et was 
nahm, das schnell ging?

Wenn g. Wil liam die ge dan ken ken nen wür de, die Jazz 
un auf ge for dert in den Sinn ka men, er wür de …

»Las sen Sie mich hel fen«, bet tel te Jazz. »Um mei net wil-
len.«

»geh nach Hau se, Jazz. Tote Frau in ei nem Feld. Tra gisch, 
aber nichts wei ter.«

»aber die Fin ger! Kom men Sie. Das ist kei ne Frau, die 
nachts nackt da drau ßen he rum ge tor kelt ist und sich den 
Kopf an ge schla gen hat. Da war kein be trun ke nes arsch loch 
am Werk, das sei ne Freun din ver prü gelt und sie dann ein-
fach lie gen las sen hat.«

»Wir hat ten be reits ei nen Se ri en mör der in die ser Stadt. 
Wäre doch ein Wahn sinns zu fall, wenn es noch ei nen gäbe, 
meinst du nicht?«

Jazz gab nicht nach. »Man schätzt, dass zu je dem be lie bi-
gen Zeit punkt drei ßig bis vier zig Se ri en kil ler in den Ver ei-
nig ten Staa ten ak tiv sind.«

»Ich den ke«, sag te g. Wil liam und seufz te, »ich habe eine 
Men ge ar beit vor mir, und du bist mir kei ne Hil fe. Wir wer-
den das rät sel die ser Lei che lö sen, zu sam men mit dem an-
de ren üb li chen Kram, mit dem wir es hier zu tun ha ben.« 
Er mach te Jazz ein Zei chen zu ge hen.

»aber Sie be han deln die Sa che doch zu min dest als mel de-
pflich ti gen To des fall, oder?«

»Selbst ver ständ lich. Der amt li che Lei chen be schau er 
kommt gleich mor gen früh zu ei ner voll stän di gen au top-
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sie, aber Dr. gar vin un ter sucht heu te schon. Eine Frau ist 
tot, Jazz. Ich neh me das sehr ernst.«

»Nicht ernst ge nug, um mit der Pin zet te über den Fund ort 
zu ge hen. Oder die Ve ge ta ti on zu stut zen, um nach Hin wei-
sen zu su chen. Oder …«

g. Wil liam ver dreh te die au gen. »Jetzt mach mal halb-
lang. Was glaubst du, wo wir hier sind? Wel che res sour cen 
uns zur Ver fü gung ste hen? Ich muss te die Staats po li zei und 
die Dep utys von drei Nach bar städ ten zu Hil fe ru fen, um 
die sem Fund ort ei ni ger ma ßen ge recht zu wer den.«

»Sie soll ten nach In sek ten und Erd pro ben su chen, und 
ich habe nie man den ge se hen, der ab drü cke von Fuß spu ren 
gießt, und …«

»Es gab kei ne Fuß spu ren«, sag te g. Wil liam ver är gert. 
»Und was das an de re Zeug an geht … Wir müs sen uns we-
gen fo ren si scher Zahn heil kun de, we gen Bo ta nik, anth ro-
po lo gie und In sek ten kun de an Stel len des Bun des staa tes 
wen den. Wir sind eine Klein stadt in ei nem klei nen Ver wal-
tungs be zirk. Hör auf, uns mit den gro ßen zu ver glei chen. 
Wir krie gen die Sa che schon hin.«

»Nicht, wenn Sie gar nicht wis sen, was Sa che ist.«
»Ein Se ri en kil ler …«, sag te g. Wil liam, und Skep sis troff 

aus je der Sil be.
»Wie ha ben Sie die Lei che ge fun den?«, frag te Jazz, der 

ver zwei felt nach et was such te, was sei ne an sicht be stä tig te. 
»Sie wer den da drau ßen nicht da rü ber ge stol pert sein. gab 
es ei nen ano ny men an ruf? Wenn ja, dann ist es hun dert pro-
zen tig ein Se ri en mör der, der si cher stel len will, dass Sie sein 
Werk se hen. Das wis sen Sie, oder?«

Er war zu weit ge gan gen – g. Wil liam konn te ei ni ges an 
Be schimp fung ein ste cken, aber He rab las sung ver trug er 
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nicht. »Ja, Jazz. Ich weiß das. Und ich weiß auch, dass sich 
Se ri en mör der gern in der Nähe des Tat orts he rum trei ben 
und die ar beit der Po li zei be ob ach ten.«

Die Wor te tra fen Jazz mit ei ner schmerz li chen Wucht, als 
hät te g. Wil liam sei nen Dienst re vol ver ge zo gen und ihm 
zwei Ku geln ver passt. Jazz fürch te te zwei Din ge auf der 
Welt, und nur die se zwei Din ge: Das eine war, dass die Leu-
te glau ben könn ten, er sei durch Ver an la gung, Er zie hung 
und Schick sal dazu ver flucht, ein Se ri en mör der wie sein Va-
ter zu wer den.

Das zwei te war … dass sie recht hat ten.
Und wer woll te es ih nen nach der Ent de ckung die ser neu-

en Lei che ver ü beln? Die Wahr schein lich keit, dass sich zwei 
ver schie de ne Se ri en mör der eine win zi ge Stadt wie Lobo’s 
Nod aus such ten, war so win zig klein, dass man die Mög-
lich keit nicht ernst haft in Be tracht zie hen konn te. Billy Dent 
war ein ge sperrt. Zwei und drei ßig Mal le bens läng lich. Man 
wit zel te in der Stadt, dass er frü hes tens fünf Jah re nach sei-
nem Tod für eine Be gna di gung in fra ge kam. Seit dem er in 
das ge fäng nis ein ge lie fert wor den war, ver brach te er drei-
und zwan zig Stun den am Tag in ei ner zwei auf drei Me ter 
gro ßen Be ton zel le und hat te in der gan zen Zeit kei ne Be su-
cher au ßer sei nem an walt ge habt.

Wenn es der O ri gi nal teu fel nicht ge we sen sein konn te, 
wer kam dann am ehes ten in fra ge? Sein Sohn na tür lich. 
Hät te Jazz nicht mit Si cher heit ge wusst, dass er nichts mit 
dem Ver bre chen zu tun hat te, er hät te selbst mit dem Fin-
ger auf sich ge zeigt. Es klang ab so lut ein leuch tend, dass der 
Sohn des ört li chen Se ri en mör ders je man den tö te te. aber das 
mach te den ge dan ken nicht leich ter er träg lich.

»D-das«, stam mel te er, »war un ter der gür tel li nie. Ich 

Lyga_Ichsoll_CS55.indd   28 14.12.2012   07:22:44



29

habe viel von Billy ge lernt, und ich kann es dazu be nut-
zen …«

»Du drückst dich an ei nem Tat ort he rum und spi o nierst 
mir und mei nen Leu ten nach. Du mar schierst in mein Büro 
und ver letzt mei ne Pri vats phä re, in dem du mei ne per sön li-
chen auf zeich nun gen liest«, sag te g. Wil liam und zähl te die 
Punk te an den Fin gern ab. Jazz konn te nicht um hin, an den 
ab ge trenn ten Fin ger in dem jung fräu li chen Plas tik beu tel zu 
den ken. »Ich könn te dich wahr schein lich un ter ir gend ei nem 
Vor wurf ver haf ten, wenn ich Lust hät te, fünf Mi nu ten da rü-
ber nach zu den ken. Zu ver lan gen, dass ich dich in ei nen Fall 
ein wei he, was höchst un an ge mes sen wäre, selbst wenn du 
äl ter und nicht der Jun ge von Billy Dent wärst …« Er kam 
mit dem Zäh len nicht mehr nach – sei ne gan ze rech te Hand 
war ge spreizt. »alle die se grün de und noch viel mehr spre-
chen da für, dass ich dich nicht hel fen las se.«

»ach, kom men Sie! Sie zie hen stän dig Ex per ten hin…«
»Bist du jetzt plötz lich ein Ex per te?«
»Ich weiß ge wis se Din ge«, sag te Jazz mit sei ner kräf tigs-

ten Stim me.
»Du weißt zu viel und doch nicht ge nug«, sag te der She-

riff so lei se, dass es Jazz auf dem fal schen Fuß er wisch te.
»Wie mei nen Sie das?«
»Ich mei ne«, g. Wil liam hol te tief Luft, »du hast viel von 

ihm ge lernt, aber du soll test vor sich tig sein, dass du dich 
nicht zu sehr wie dein Daddy be nimmst, fin dest du nicht?«

Jazz fun kel te ihn zor nig an, dann fuhr er he rum, stampf te 
aus dem Büro und schlug die Tür hin ter sich zu.

»Lass es mich auf mei ne art ma chen!«, rief g. Wil liam 
durch die ge schlos se ne Tür. »Es ist mein Job. Dein Job ist 
es, mög lichst nor mal zu sein.«
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»Äh, Jasper«, sag te Lana ner vös, als er an ih rem Schreib-
tisch vor bei braus te. »Äh … auf Wie der se hen?«

Er nahm gar nicht wahr, dass er sie nicht be ach tet hat-
te, bis er wut schnau bend vor sei nem Jeep stand. Er trat mit 
dem Fuß ge gen die Stoß stan ge, die sich mit ei nem me tal li-
schen Knir schen be schwer te und ab zu fal len droh te.

Ich wer de dir zei gen, was ich von mei nem Va ter ge lernt 
habe, dach te er.
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3

Im mer wenn Jazz et was ris kan tes oder recht lich nicht ganz 
ast rei nes un ter nahm, nahm er Ho wie mit. Da mit mach te er 
sich bei Ho wies El tern zwar nicht eben be liebt, aber es war 
not wen dig, wenn Jazz mög lichst mensch lich blei ben woll-
te. Ho wie sorg te da für, dass sich Jazz nicht zu weit von Si-
cher heit und Le ga li tät ent fern te. Das kam da her, weil Ho wie 
Jazz’ bes ter – und ein zi ger – Freund war. Und auch weil Ho-
wie so zer brech lich war, dass sich Jazz in sei ner ge gen wart 
zu rück hal ten muss te.

Ho wie gers ten war ein Blu ter Typ a, was be deu te te, dass 
er blu te te, wenn man ihn zu scharf an sah. Die bei den hat-
ten sich vor Jah ren ken nen ge lernt, als Jazz da zu ge kom men 
war, wie Ho wie von ei nem Trio äl te rer Jungs ge quält wur-
de. Sie wa ren nicht ganz so be scheu ert ge we sen, ernst haf ten 
Scha den an zu rich ten, aber sie hat ten sich da mit amü siert, an 
Ho wies nack te arme zu schla gen, wo so fort ge wal ti ge Blut-
er güs se ent stan den. Sei ne arme hat ten ein bei na he ei dech-
sen ar ti ges aus se hen an ge nom men, mit sich über lap pen den 
blau en und pur pur nen Fle cken, die wie Schup pen aus sa hen.

Jazz war klei ner und jün ger als die an de ren Kin der ge we-
sen, und sie wa ren drei zu eins in der Über zahl, aber Jazz hat-
te schon da mals – im al ter von zehn Jah ren – ru di men tä re 
Kennt nis se von den wich ti ge ren Schwach stel len des mensch-
li chen Kör pers be ses sen. Die äl te ren Kin der wa ren ih rer seits 

Lyga_Ichsoll_CS55.indd   31 14.12.2012   07:22:44



UNVERKÄUFLICHE LESEPROBE

Barry Lyga

Ich soll nicht töten
Thriller

DEUTSCHE ERSTAUSGABE

Taschenbuch, Broschur, 384 Seiten, 12,5 x 18,7 cm
ISBN: 978-3-442-38043-5

Blanvalet

Erscheinungstermin: Februar 2013

Stell dir vor, der berüchtigtste Serienkiller der Welt wäre dein Vater …
 
Heimlich beobachtet der 17-jährige Jasper »Jazz« Dent ein Ermittlerteam am Schauplatz eines
brutalen Mordes. Dem jungen Mann wird sofort klar, dass er in großen Schwierigkeiten steckt.
Denn der Killer hat seinem Opfer mehrere Finger abgeschnitten und als Souvenir mitgenommen.
Und genau das war das Markenzeichen von Jazz’ Vater. Doch der berüchtigte Serienmörder
befindet sich seit Jahren in einem Hochsicherheitsgefängnis. Jazz weiß, dass nun alle ihn für
den Täter halten müssen – bis er den wahren Schuldigen zur Strecke bringt.
 


